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Vorwort 
 
 
 
Nach zehn Jahren sozialraumorientierter Arbeit herrscht in der Fachwelt noch 
kein Einvernehmen darüber, was Sozialraumorientierung genau ist. Die Anzahl 
der Sammelbände wächst, zusammenfassende Systematisierungen in Theorie 
oder Methodik sind dagegen Mangelware. Es ist wie bei allen Trends: Wer inno-
vativ wirken will, benutzt das Etikett, ob es passt oder nicht, der Kern des Ansat-
zes verschwimmt und der wachrüttelnde Impuls verpufft. Vor dem Hintergrund 
dieser Beobachtung entstand die Idee, diese Lehrbücher zu schreiben. Die 
Rückmeldungen zu unserem E-learning-Kurs „Sozialer Raum und Soziale Ar-
beit“, den wir für die virtuelle Hochschule Bayerns (vhb) entwickelt haben, ver-
stärkten den Wunsch, dieses Thema als systematische Einführung zu erschließen 
und dabei auch einen Überblick über die konkreten Verfahrensweisen und Me-
thoden „im Feld“ zu geben.   

Sozialraumorientierung hebt die klassische Abgrenzung von Fallarbeit, 
Gruppenarbeit und Gemeinwesenarbeit auf und integriert die Arbeitsformen der 
Sozialen Arbeit zu einem mehrschichtigen Ansatz. Die Frage „Was ist der Fall?“ 
wird so neu beantwortet: Die dominante Beschränkung auf das Individuelle wird 
aufgegeben und die Relation von Menschen im Sozialen Raum an die Stelle des 
klassischen Falls gesetzt. Der „Fall“ ist dann der kommunalpolitische Vertei-
lungsdiskurs, die Funktionalität des Hilfesystems, die Potenziale von Stadtteilen, 
die Ressourcen von Netzwerken und auch, aber eben nicht mehr nur eine Le-
bensgeschichte. Das ist der Kern. 

Die Verbindung von Fall, Feld, Organisation und Struktur eröffnet einen 
mehrdimensionalen Sozialen Raum, den wir nicht nur theoretisch, sondern auch 
methodisch begehbar machen wollten. Das Textbook klärt im Wesentlichen, was 
warum zu tun ist, und das Fieldbook, wie es getan werden kann.  

Die hier vorliegende Sammlung von Methoden und Verfahren ist nicht voll-
ständig. Das hat einmal damit zu tun, dass der Sozialraumansatz methodisch 
noch nicht in allen Aspekten gleich füllig entwickelt ist. Außerdem haben wir 
uns auf die Strategien konzentriert, die typisch für eine sozialraumorientierte So-
zialarbeit sind und sich durch einen gewissen Neuheitswert auszeichnen. Auf die 
Darstellung von Methoden, die zwar in der Sozialraumorientierung angewandt 
werden, aber bereits durch Veröffentlichungen zur Sozialplanung, zur Organisa-
tionsentwicklung oder zur lösungsorientierten Beratung ausreichend bekannt 
sind, wurde bewusst verzichtet. Beispiele sollen das Verständnis der neuen 
Techniken erleichtern und Materialhinweise das Weiterstudium unterstützen.  
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An den beiden Büchern haben eine Vielzahl von Kolleginnen und Kollegen 
mitgewirkt, mit denen wir seit Jahren zusammenarbeiten. Wir danken ihnen für 
Erfahrungen und Fallbeispiele, die sie mit uns diskutiert haben und die es uns 
möglich gemacht haben, Sozialraumorientierung im sozialarbeiterischen Alltag 
darzustellen. Unser Dank gilt auch Monika Kühner, Schwester Franziska, Cindy 
Bochnia, Elisabeth Koppitz, Sylvia Schaible und Andreas Schubert für die kriti-
sche Durchsicht und das Layout der Texte. Der VS Verlag war uns ein ange-
nehmer Partner, vor allem unsere Lektorin, Frau Laux, hat den Weg dieser bei-
den Bücher sehr hilfreich begleitet. 

 
 

Wolfgang Budde, Gudrun Cyprian, Frank Früchtel 
Bamberg und Singapur, Januar 2007 
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1. Das Spezifikum der Sozialraumorientierung 

Sozialraumorientierung ist ein Mehrebenenansatz, der seine Überzeugungskraft 
und Wirkung daraus gewinnt, einander ergänzende fachliche Maximen in ver-
schiedenen Handlungsfeldern gleichermaßen zu verfolgen. Sozialraumorientiert 
arbeitende Kollegen sind ‚change agents’ in der Arbeit mit Einzelnen und Fami-
lien, mit organisierten Gruppen, mit Bewohnern von Stadtteilen, mit „Kunden“ 
kommunaler Leistungen, mit Einrichtungen und Diensten der Sozialen Arbeit 
selbst, und sie sind beteiligt an der Policy- und Strategiearbeit der Verwaltungs-
spitze und der Kommunalpolitik.  
 

 
 
Um diese unterschiedlichen Handlungsfelder, die in der Praxis miteinander ver-
schwimmen, analytisch trennen und der Reflexion zugänglich machen zu kön-
nen, schlagen wir das SONI-Schema vor. Darin werden die fachlichen Maximen 
je nach Handlungsfeld ausbuchstabiert. Die Darstellung bietet eine Zusammen-
fassung in Schlagworten, Genaueres findet sich dazu im Textbook (�TB „Hand-
lungsfelder: Das SONI-Schema“). Der Arbeitsanteil in jedem dieser Felder un-
terscheidet sich natürlich, je nach Arbeitsplatz und Hierarchielevel, von 
Sozialarbeiter zu Sozialarbeiter. Der unterschiedliche sozialarbeiterische Alltag 
blendet manche dieser Felder eher aus und andere auf. Mitunter gerät in der Ein-
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zelfallarbeit die strukturelle Dimension Sozialer Arbeit weit in den Hintergrund, 
weil der Fall und seine Herausforderungen alle Aufmerksamkeit absorbieren. 
Das geht bis dahin, dass die Ursachen für strukturelle Probleme, die sich in individu-
ellem Problemverhalten manifestieren, in die Individuen hineinverlagert werden.  

In der stationären Arbeit tendiert man dazu, die Umwelt und die Netzwerke 
von Betroffenen und Stadtteilen auszublenden, weil die Heimversorgung kom-
plett und die Herkunftslebenswelt der Bewohner viele Kilometer entfernt ist. 
Während der ausgefeilten Intervision einer Beratungsstelle kommen die Zu-
gangsbedingungen der eigenen Organisation überhaupt nicht zur Sprache, ob-
gleich sie das Arbeitsergebnis mehr als jeder beraterische Ansatz beeinflussen. 
Die Dimension „Individuum“ (wie sie hier verstanden wird) wird in planerischen 
Arbeitsfeldern oder in Neuorganisationsprojekten eher ausgeblendet zugunsten 
empirischer Kategorialanalysen, oder weil man sich ganz darauf konzentriert, 
das Personal für die Reform zu gewinnen.  

Obgleich die Beispiele einen kritischen Unterton haben, sollen sie nicht 
suggerieren, alles sei immer überall möglich. Der arbeitsteilige Charakter mo-
derner Professionen hat seine funktionale Berechtigung. Die professionelle An-
forderung der Sozialraumorientierung ist allerdings, die damit einhergehenden 
Verkürzungen und Vereinfachungen reflexiv verfügbar zu halten, durchaus ar-
beitsteilig zu bearbeiten und eben gerade nicht dem Teufelskreis einfacher Mo-
dernisierung zu erliegen, deren stetig kompetenter werdende Spezialisten an im-
mer eingegrenzteren Problemstellungen arbeiten und die unheilsamen 
Auswirkungen von Zusammenhängen beklagen, für deren Bearbeitung niemand 
mehr zuständig ist. Sozialarbeit ist eine Querschnittsprofession, deren beruflicher 
Auftrag gerade darin liegt, Zuständigkeits- oder Inklusionsverweigerungen ande-
rer Systeme zu bearbeiten. Insofern passt die Konzeptionierung der Sozialraum-
orientierung als Mehrebenenmodell zum Profil moderner Sozialarbeit. 

Konkret gesprochen verweist das SONI-Schema auf mehr Arenen, mehr 
Adressaten, mehr Akteure und mehr potentielle Kooperationen, als es die oft 
(unbeabsichtigt) vordefinierte Aufgabenstellung im Fall, im Angebot oder im 
Projekt von Sozialarbeitern vorsieht. Jedes der SONI-Felder bringt einen anderen 
gesellschaftlichen Kontext Sozialer Arbeit in den Vordergrund, blendet die dies-
bezüglichen Ziele der Sozialraumorientierung auf und operiert mit darauf zuge-
schnittenen Methoden: 
� „Sozialstruktur“ meint den in Einkommensverteilungen, in räumlichen Seg-

regationen, in Infrastrukturausstattungen oder in sozialrechtlichen Vorschrif-
ten verobjektivierten Kontext, der sich in der jeweiligen sozialpolitischen 
„Philosophie“ einer Kommune, in den Normalitätsvorstellungen der öffent-
lichen Meinung und in der fachlichen Grundorientierung der Sozialverwal-
tung niederschlägt.  
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� „Organisation“ beleuchtet den institutionellen Kontext: Aufbau- und Ab-
lauforganisationen und darauf bezogene Konzepte, Zuständigkeiten, Zu-
gänglichkeiten, Arbeitsplatzbeschreibungen und Spezialisierungen, die Trä-
gerlandschaft, Finanzierungssysteme und Kooperationsbeziehungen in einer 
Kommune. Gefragt ist das Selbstreflexivwerden des Hilfesystems. 

� „Netzwerk“ meint die sozialen Verknüpfungen zwischen den Bürgern eines 
Sozialen Raumes, die allesamt Adressaten Sozialer Arbeit sein müssen – ob 
als Klienten, Volunteers, politische Unterstützer, Sponsoren, hilfsbereite 
Nachbarn –, um integrierende Lösungen zu erreichen. 

� „Individuum“ meint die subjektiven Wahrnehmungs- und Deutungsmuster, 
Erfahrungen, Erwartungen, die Ausstattung mit Stärken und Ressourcen, 
Lebensstil und Lebenslage und das soziale Netzwerk des Einzelnen. 

 
Markenzeichen sozialraumorientierter Arbeit ist, dass sie bei ihren Planungen, 
Interventionen, Projekten und Evaluationen stets alle diese Felder berücksichtigt. 
Je nach Arbeitsplatz mag zwar ein anderer Einstieg vorliegen, Qualitätsmerkmal 
ist aber, den naheliegenden, oft vordefinierten vermeintlichen Auftrag so auszu-
weiten, dass mehr Stellschrauben des sozialstaatlichen Getriebes zugänglich 
werden. Das lässt sich bildlich als eine Art Weitwinkelobjektiv oder konzeptio-
nell als ein Methodenmix begreifen, der Handlungsstrategien aus verschiedenen 
Feldern kombiniert. 
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Die im vorliegenden Fieldbook gesammelten Methoden wurden nach der SONI-
Systematisierung in vier Kapitel geordnet. Innerhalb dieser Handlungsfelder las-
sen sie sich wiederum zu Gruppen zusammenfassen: 
 
 

S O N I 

Wissensmanagement 

Öffentliche Aktion 

Beteiligungsrechte 
nutzen 

Aktivierende und  
Organizing-Techniken 

Portaltechniken 

Sozialraumteamarbeit 

Innovations-
management 

Inklusion und  
Partizipation 

Controlling und  
Finanzierung 

Stadtteilerkundung 

Profi-Vernetzung 

Fallunspezifische 
Arbeit 

Empowernde 
Rahmenbedin-
gungen  

Mit dem Willen 
und den Stärken 
von Adressaten 
arbeiten 

Netzwerkarbeit 

 
Das Spezifikum dieses Fieldbooks ist die handlungsfeldintegrierende Vermitt-
lung von Methoden, die durchaus sehr unterschiedlichen Arbeitsfeldern ent-
springen, aus einer sozialräumlichen Perspektive heraus. Es wurde hier Wert auf 
technische Klarheit gelegt, weil die fachlichen Begründungszusammenhänge be-
reits im Textbook dargelegt sind.  

2. Situative Wirksamkeit als eine spezifische Methodologie der 
Sozialraumorientierung 

Methoden stellen das Wie in den Vordergrund. Sie haben etwas mit planvollem 
Handeln zu tun, Handeln, das erprobt und in gewissem Umfang „standardisiert“ 
übertragbar ist. „Methode heißt, strategisch einen Weg zu beschreiten, der nach 
Zweck und Ziel und nach Lage der Dinge angemessen erscheint“, schreibt 
Wendt (1992, S. 115). Die Theorie bestimmt, was überhaupt in den Blick ge-
nommen und wie bewertet wird, und erklärt, warum das Beobachtete so ist, wie 
es ist. Sie gibt Ziele vor, auf welche hin das Beobachtete verändert werden soll. 
Methoden hingegen geben darüber Aufschluss, wie es geändert werden kann. Die 
neuere Methodendiskussion insistiert darauf, dass Methoden und Theorie in ei-
nem engeren als nur technischen Zusammenhang stehen müssen. Der auf reine 
Technikbeherrschung verkürzten Methodik kommt der ‚sozialpädagogische 


